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WÜSTUNGEN IM HOCH- UND OSTSAUERLAND.  

ABRISS EINER ERFORSCHUNGSGESCHICHTE

Der namhafteste und älteste Geschichtsverein Westfalens hat bereits in seiner nur in sehr 
wenigen Exemplaren erhaltenen Vereinsordnung (»Statuten«) von 1826 zum Ausdruck ge-
bracht, dass er von seinen Mitgliedern eine aktive Mithilfe bei der Suche nach »unterge-
gangenen« Orten erwartete (Abb. 4). 20 Zu einer Umsetzung dieser Absichtserklärung ist es 
allerdings erst mehrere Jahrzehnte später gekommen. Die historische Erforschung der Wüs-
tungen des Hoch- und Ostsauerlandes setzte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein 
und markiert zugleich den Beginn der westfälischen Wüstungsforschung. Ihr namhaftester 
früher Vertreter ist der 1788 in Brilon geborene und 1871 in Arnsberg verstorbene Johann  
Suitbert Seibertz. Er war ab 1829 Justizamtmann in Brilon und von 1839 bis 1860 Rat 
am Land- und Stadtgericht Arnsberg. 1859 promovierte er an der Universität Leipzig. 21 
Aus seiner Feder stammen nach wie vor wichtige Quellenwerke zum kölnischen Her-
zogtum Westfalens 22 und in den letzten Jahren seines Schaffens hat er sich auch unter  
Berücksichtigung von Aspekten der Archäologie u. a. mit dem vollständig wüstgefallenen 
Kirchspiel Negere im Astengebirge 23 (Abb. 5) und mit der Kirchortwüstung Esbeke am Rand 
der Waldecker Hochfläche befasst. 24 Am Beispiel des wüsten Kirchortes Merclinchusen setz-
te er sich im Zusammenhang mit einem Abriss der Stadtgeschichte Hallenbergs mit der The-
matik stadtnaher Wüstungsbildung auseinander. 25 Seibertz ist als der eigentliche Nestor der 

20     Statuten des Vereins für die Geschichte und Alterthumskunde Westphalens, Münster/Paderborn 1826, §7 
Absatz 2.

21     Tücking 1871.

22     U. a. Quellen westfälische Geschichte 1; Quellen westfälische Geschichte 2; Quellen west-
fälische Geschichte 3.

23     Seibertz 1866b.

24     Seibertz 1868; die Thematik dieser Kirchortwüstung ist erneut von Stute aufgegriffen worden (Stute 
1976/1977).

25     Seibertz 1869.
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Wüstungsforschung Westfalens zu bezeichnen. Dieser frühen Phase allgemeiner Dominanz 
einer primär mit den Mitteln des Historikers arbeitenden Wüstungsforschung sind weiterhin 
Aufsätze des Almer Pfarrers Heinrich Kampschulte zu dem »eingegangenen Ort Halding-
hausen bei Almen«, ebenfalls einem wüsten Kirchort, 26 zuzuordnen. Mit der Bearbeitung 
der »in dem Briloner Stadtgebiete untergegangenen Dorfschaften und Einzelhöfe« hat Chris-
toph Becker (1816–1872), katholischer Seelsorger und seit 1845 am Gymnasium – zuletzt als 
Oberlehrer – in Brilon tätig, erstmals eine Studie für einen Teilraum des Hoch- und Ostsau-
erlandes vorgelegt. Zwar urteilte der Herausgeber der 1908 erschienenen zweiten verbesser-
ten Auflage, Franz Josef Niemann, dass Becker »nicht so sehr mit dem kritischen Verstande 
des Historikers [schrieb], als mit dem begeisterten Herzen des Briloners« 27, jedoch wird man 
den erheblichen, auf eigener Kenntnis des Geländes beruhenden Quellenwert der Abhand-
lung nicht in Abrede stellen können. Ebenso ist auch die durch den Medebacher Pfarrer 
Friedrich Trippe 1875 »über die Stadt Medebach und ihre Umgebung« verfasste Monogra-
fie einzuordnen, die sich nicht nur mit den Wüstungen des Stadtumfeldes, sondern weiter-
hin mit dem Problem der zeitlichen Entstehung von Ortswüstungen und den Wüstungsur-
sachen auseinandersetzt. 28 Manches von Trippe Verfasste, etwa zum (angeblichen) Kloster 
zu »Lüteringhausen«, erweist sich schlichtweg als falsch und die Arbeit enthält mehrfach 
Fehllokalisationen von Ortswüstungen. Jedoch führt die vom Autor gelegte Spur zu exzel-
lent erhaltenen Flurwüstungen des Astenmassivs, wie derjenigen in der Mark Eckeringhau-
sen. Die erhebliche Menge der von Trippe beschriebenen Flurrelikte, die sich im Rahmen 
der vorliegenden Arbeit nicht insgesamt im Gelände haben erfassen und kartieren lassen, 

26     Kampschulte 1859; Kampschulte 1868; die Thematik dieser Kirchortwüstung ist erneut von Schnell 
aufgegriffen worden (Schnell 2002).

27     Becker 1908, 3 f.

28     Trippe 1875, bes. 286–341. 343–352.

Abb. 4 Ausschnitt aus 
den Statuten des Ver-

eins für die Geschichte 
und Alterhumskunde 

Westphalens von 1826 
(Foto: LWL-Archäolo-

gie für Westfalen/ 
S. Brentführer).
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Abb. 5 Die Erforschung 
der Ortswüstungen 
Westfalens setzt mit 
der Veröffentlichung 
des in Brilon gebore-
nen Johann Suitbert 
Seibertz ein. Einer 
seiner Aufsätze befasst 
sich mit der Kirchort-
wüstung Negere im 
Astenmassiv (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/ 
S. Brentführer).
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macht den eigentlichen Wert der Monografie aus. Man wird es dem Verfasser zeihen kön-
nen, wenn er, offensichtlich mit einem gälischen Lexikon in der Hand, selbst Ortsnamen wie 
denjenigen der Ortswüstung Ekkerinchusen von acha (Burg), air (Mann) und inka (Hau-
sen) ableitete. 29 Es sollte bis 1938 dauern, dass eine erneute wissenschaftliche Abhandlung 
über das »obere Sauerland« erschien. Albert K. Hömberg ist auf die dortigen Ortswüstungen 
im Zusammenhang mit einer umfassenden siedlungshistorischen Studie eingegangen und 
griff erneut die Thematik der Wüstungsentstehung auf. 30 Die Arbeit enthält einen kurzge-
fassten Wüstungskatalog, 31 der für den Briloner Raum auf die Studie von Christoph Becker 
zurückgreift. Entsprechend der von Hömberg gewählten räumlichen Konzeption sind der 
Hallenberger, der Medebacher und der Marsberger Raum nicht mitbehandelt worden, des-
gleichen das Madfeld als östliche historische Landschaftseinheit der Briloner Hochfläche. 
Von dem enormen Aufschwung, den die geografische Wüstungsforschung seit dem zwei-
ten Drittel des vergangenen Jahrhunderts durch Arbeiten insbesondere der Universitäten 
Göttingen und Marburg erfahren hat, ist Westfalen zunächst nicht in wesentlichem Umfang 
betroffen gewesen. Noch in diesem Zusammenhang stehend hat Wilhelm Wöhlke in seiner 
Arbeit zur »Kulturlandschaft des Hardehausener und Dalheimer Waldes im Mittelalter« 32 zu 
einem namenlosen Waldgebiet im Grenzbereich der heutigen Kreise Paderborn, Höxter und 
des Hochsauerlandkreises auf Anregung von u. a. Hans Mortensen zurückgreifen können. 
Als eine Art Spätwerk dieser historisch-geografischen Wüstungs- und Kulturlandschaftsfor-
schung ist die auf fundierter Geländekenntnis beruhende Dissertation von Gerhard Henkel 
über »Die Ortswüstungen des Sintfeldes« im damaligen Kreis Büren aufzufassen, die zu-
gleich den Übergang zu einer polymethodischen, historisch-geografisch-archäologischen 
Arbeitsweise deutlich werden lässt. 33 Von dem Werk Henkels ist der Untersuchungsraum 
insofern betroffen, als dass der Nordostzipfel des Altkreises und mit ihm die Ortswüstungen, 
u. a. Aspe, Dorpede, Hasselborn, Nutlon und Twesine (Twiste) 34 im Zusammenhang mit den 
Gebietsreformen der kommunalen Neugliederung an den Hochsauerlandkreis gelangt sind.

Die Gründung des Fachreferates für Mittelalter- und Neuzeitarchäologie der LWL-Ar-
chäologie für Westfalen im Jahr 1981 35 markiert einen Wendepunkt für die westfälische Wüs-
tungsforschung. Das für die Gesamtregion Westfalen-Lippe zuständige Fachreferat hat im 
Hoch- und Ostsauerland von Anbeginn einen deutlichen Schwerpunkt gesetzt. Mit einer 
unsystematischen, an Fundmeldungen orientierten Inventarisation der Ortswüstungen des 
Raumes wurde 1982 begonnen. In einem ersten Arbeitsschritt erfolgte zunächst die Aufnah-

29     Trippe 1875, 312.

30     Hömberg 1938, 167–183.

31     Hömberg 1938, 160–167.

32     Wöhlke 1957.

33     Henkel 1973.

34     Henkel 1974; vgl. auch die dortige Kartenbeilage »Siedlungsgeschichtliche Denkmäler im Kreise Büren«.

35     Ellger 2005, 17 f.
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me wüstungsbezogener Funde der Sammlung von Peter Burkamp, Medebach, der seine Ge-
ländearbeiten bis 1990 fortsetzte. Nachfolgend wurden vom Fachreferat 1990–1993 mittelal-
terliche Ortsstellen des Medebacher Stadtumfeldes prospektiert sowie auf der Winterberger 
Hochfläche und in der Umgebung der Stadt Hallenberg weitere Ortswüstungen lokalisiert. 
Der Stand der Inventarisationsarbeiten für die Untersuchungsregion wurde 1993 unter be-
sonderer Berücksichtigung der kartografischen Altüberlieferung und exemplarisch für Orts- 
und Flurwüstungen mit obertägig erhaltenen Strukturen dargestellt. 36 Weiterhin konnten zur 
gleichen Zeit die Ortswüstungen im oberen Einzugsgebiet der Nuhne im Rothaargebirge 37 
und im Folgejahr diejenigen der Kommune Medebach 38 in ersten Überblicksdarstellungen 
behandelt werden. Mittelalterliche Siedlungsstellen des Marsberger Raumes und des Mad-
feldes (Kommune Brilon) sind im Zeitraum 1988–1998 von Hans Dieter Tönsmeyer, Lipp-
stadt, begangen worden. Seine Sammlungsbestände sind teilweise an die LWL-Archäologie 
für Westfalen übergeben worden und dort magaziniert. Ohne die mehrjährige Grundlagen-
arbeit von Tönsmeyer mit den zahlreichen Erstlokalisationen von Ortswüstungen, die in ei-
ner populärwissenschaftlichen Darstellung veröffentlicht wurden, 39 wäre es um die Kennt-
nis der archäologischen Fundstellen im Nordosten des Untersuchungsraumes düster bestellt. 
In der Folgezeit wurde die Bearbeitung des Fundmaterials aus den Wüstungsprospektionen 
von der Außenstelle Olpe der LWL-Archäologie für Westfalen übernommen. In den Jahren 
1995–1999 erfolgte zudem u. a. die archäologische Erforschung der Grangienwüstung Roze-
dehusen im benachbarten Kreis Höxter durch den Verfasser. 40

Der vorläufige Inventarisationsstand gestattete es, gefährdete Wüstungsobjekte zu er-
kennen und durch Grabungen zu dokumentieren. Planungen, im obersten Talabschnitt 
der Neger eine Talsperre zu errichten, führten 1984 zu archäologischen Sondagen im Dorf-
siedlungsbereich der bereits seit Seibertz’ Zeiten bekannten Kirchortwüstung Negere bei 
Winterberg-Siedlinghausen. 41 Es folgte 1992 eine Aufnahme der Bauwerksreste der »Werns-
dorfer Kirche« bei Winterberg vor deren aus konservatorischer Sicht notwendigem Verfül-
len. 42 Nachdem sich bei einer Kontrollbegehung der von Gerhard Henkel entdeckten Orts-
stelle Twesine bei Marsberg erstmals Kupferverhüttungsschlacken zeigten, wurde der für die 
industriell-gewerbliche Überbauung vorgesehene mittelalterliche Produktionsbereich auf 
der Niederterrasse der Diemel unter der Leitung von Anja Grothe mehrjährig archäologisch 
untersucht. 43 Der Bedarf der Kommune an Gewerbegebieten hat wenig später (2003–2004) 

36     Bergmann 1993c; Bergmann 1993d.

37     Bergmann 1993a.

38     Bergmann 1994b.

39     Tönsmeyer 1993.

40     Bergmann 2007a.

41     Bergmann 1987a.

42     Bergmann 1993d, 46–51; siehe weiter in diesem Band: Kap. 6.6 (Wernsdorf).

43     Grothe 2000a; siehe weiterhin Kurzbericht K. Nowak-Klimscha in diesem Band: Kap. 6.3 (Twesine).
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eine weitere Ausgrabung erforderlich gemacht, in deren Zusammenhang eine archäologi-
sche Untersuchung der Kirchenstelle Dorpede in Marsberg-Westheim unter der Leitung von 
Stefan Eismann durchgeführt worden ist. 44 Parallel hierzu erfolgte die archäologische Do-
kumentation von Gebäudespuren einer Kirchenwüstung unterhalb der Burg Altenfels bei 
Brilon-Rösenbeck durch Olaf Goldstein und Sonja Herzig als Lehrgrabung der Universität 
Tübingen. 45 Sie waren bei der systematischen Luftbildprospektion Westfalens von Johann Se-
bastian Kühlborn entdeckt worden. 2008 folgte die Ausgrabung eines durch Renaturierungs-
maßnahmen gefährdeten mittelalterlichen Gehöfts in der Ortswüstung Redinchusen. 46 Sie 
lenkt zugleich den Blick auf die Vielfältigkeit der Ursachen von Rettungsgrabungen, die, wie 
bei einer kleineren Untersuchung innerhalb der Ortsstelle Wulfringhusen bei Brilon-Alme, 
etwa durch den Bau einer Windkraftanlage bedingt gewesen sind. 

44     Siehe Bericht S. Eismann in diesem Band: Kap. 6.3 (Dorpede).

45     Herzig 2009.

46     Kurzbericht: Bulka/Börnke 2009; siehe weiterhin in diesem Band: Kap. 6.1 (Redinchusen).


